
 

 

‚systemisches Denken’ nennen. Die Erzieher sollen Freude 
an der Erziehung haben, denn: „Ein Pessimist kann nicht 
für das Leben erziehen.“ Er verlangt von den Erziehern, 
dass sie für die Kinder beten. „Kinder, für welche nicht ge-
betet wird, geraten nicht.“ Das Gelingen der Erziehung 
hängt eben nicht nur von uns Menschen ab. Einen Gutteil 
haben wir nicht in der Hand, sondern müssen wir Gott über-
lassen. Bei allem Enga-
gement sollten wir nicht 
verkrampfen. Wenn wir 
nicht mehr weiterwissen, 
dann können Abstand 
und Loslassen auch gut 
tun. Über das Ziel der 
Erziehung schreibt er: 
„Wir wollen sie zeitlich 
und ewig glücklich ma-
chen.“  Aber auch: „Jede 
Erziehung für das Leben muß zur Arbeit erziehen, denn Ar-
beit ist das Gesetz des Lebens.“ 

Im pädagogischen Seminar haben wir versucht, Müllers 
Ideen für unsere Zeit zu übersetzen. Das Ergebnis haben 
wir in den folgenden Kernaussagen formuliert. 

Die größte Auszeichnung seines Lebens war für ihn nicht 
der Prälaten-Titel, sondern als seine Schützlinge ihn Vater 
nannten. Daran erinnert auch ein Gedenkstein, den seine 
Schüler und Mitarbeiter ihm zum hundertsten Geburtstag in 
der Marienhauser Kirche setzten. Dort neben der Kirche ist 
er beerdigt. Seine Ideen aber leben weiter, wenn wir überle-
gen, wie wir seine pädagogischen Ziele für unseren Alltag 
übersetzen.                                                      Dr. Caspar Söling 

 
Müller, M.: Wie erziehen wir unsere Kinder für das Leben? 1910. 

Stöffler, F.: Direktor Prälat Matthäus Müller. Ein Pionier der katho-

lischen Heimerziehung im Geiste Don Boscos, 1962. 
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Matthäus Müller ist ein Pionier der 
Heimerziehung. Um seine Bedeutung zu 

verstehen, muss man ihn in seiner Zeit sehen. Das 19. Jahr-
hundert ist die Zeit der industriellen Revolution. Industrie-
landschaften entstehen, die das Bürgertum reich und breite 
Schichten der Bevölkerung arm werden lassen. Vor allem 
die Kinder sind betroffen. Straßenkinder gibt’s schon da-
mals in den Städten und Industriezonen Europas. 

Das neue Bürgertum der damaligen Zeit begegnet dieser 
Entwicklung mit Disziplin. Der Begriff „preußische Disziplin“ 
stammt aus dieser Zeit und meint eigentlich: Wer arm ist, 
ist nur zu faul zu arbeiten. Die Antwort auf die zahlreichen 
Straßenkinder ist die zwangsweise Einweisung ins Heim, 
teilweise gegen den Willen ihrer Familien. Die Auswirkungen 
sind bis in die 1950er Jahre spürbar. Konkrete Einwei-
sungsgründe waren laut westfälischer Fürsorgeerziehungs-
behörde neben elterlicher Vernachlässigung oder Miss-
handlung vor allem Charakterzuschreibungen wie 
„Unehrlichkeit“, „kriminelle Neigungen“, „Aufsässigkeit“, 
„Gewalttätigkeit“, „Unsauberkeit“, „Vergnügungs- und Gel-
tungssucht“, „sexuelle Triebhaftigkeit“, „Herumtreiben“, 
schlechte Schulleistungen oder auch „Arbeitsbummelei“. 
Damit konnte man schnell ins Heim gelangen. 

Die Kinder, die in Marienhausen oder Aulhausen landeten, 
stießen dort jedoch auf eine ganz andere Pädagogik. Aus-
drücklich kritisierte Matthäus Müller die preussische Re-
pressiv-Pädagogik und setzte statt dessen auf ein Präven-
tivsystem, bei dem vor allem Bildung und Aufklärung über 
Regeln einen hohen Stellenwert haben. 

Erziehung hängt für Mül-
ler stark von den Erzie-
henden selbst ab. An sie 
stellt er hohe Ansprüche: 
Sie sollen nicht nur ge-
sunden Menschenver-
stand haben, sondern 
auch die Belange der 
Kinder umfassend ken-
nen - von der Gesetzge-

bung bis hin zu den konkreten sozialen Umständen. „Wir 
müssen mit den Zöglingen ins Leben gehen, hören von den 
Meistern welche Fehler wir machen, um danach unsere 
Maßnahmen zu treffen.“ Heute würden wir das 
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